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Bevor die heute vor 
vierzehn Tagen ausgebrochene Miniſterkriſe in 
Frankreich in ihre dritte Woche eingetreten iſt, 
bat Herr Rouvier die Schwierigkeiten der Kabi⸗ 
netsbildung überwunden und die Kriſe zum Ab- 
ſchluß gebracht. Ein Kabinet Rouvier ohne Bon- 
langer iſt fertig und wollte ſich noch heute der 
Kammer vorſtellen. Wir laſſen über das Er- 
gebniß zunächſt folgendem telegraphiſchen Bericht 
des Korreſpondenten der „Voſſ. Ztg.“ das Wort: 

Paris, 31. Mai. Das „Amtsblatt“ 
veröffentlicht heute endlich die Minifter-Ernennun- 
gen. Vorſitz, Finanzen, Poſt- und Telegraphen⸗ 
weſen hat Rouvier, Inneres: Fallieres, Auswär⸗ 
tiges: Flourens, Unterricht, Künſte und Kultus: 


Spuller, Krieg: General Ferron, Marine: Bar- 


— 


unterſtellt. 


2 Barbe's u 
len Linken 


an oder beſteht ängigen. 
J e ſteht aus Unabhängig 


bey, Juſtiz: Mazeau, Arbeiten: Heredia, Han- 
del: d'Autresme, Ackerbau: Barbe. Das Poft- 
miniſterium iſt abgeſchafft und das Poſtweſen 
unter Etienne's Leitung dem Finanzminiſterium 
Thomſon iſt Unterſtaatsſekretär für 
die Kolonien. Heredia hatte geſtern früh be⸗ 
‚Nimmt abgelehnt, ſich Nachmittags jedoch wieder 
zur Annahme ſeines Portefeuilles beſtimmen 
laſſen. Sauſſier wollte in das Kabinet nicht 
eintreten, weil er weder das Heeres-Organiſa⸗ 
tionsgeſetz Boulanger'e, noch den Mobilmachungs- 
verſuch gutheißt. General Ferron nahm erſt an, 
nachdem er mit Grevy und Clemenceau lange 
Unterredungen gehabt hatte. 

Rouvier, ſeit 1871 Abgeordneter, iſt 
45 Jahre alt. Er fing auf der äußerſten Lin⸗ 
len an, iſt aber jetzt ſehr gemäßigt. Er war 
Handels- und Kolonie miniſter in Gambetta's 
Miniſterium und ſpäter im Kabinet Ferry. Seit 
zwei Jahren führte er im Budgetausſchuß den 
Boris. Er gilt als Budget- Autorität erſten 
Ranges. 

Divifiong - General Ferron gehört der 
Geniewaffe an. Er iſt 57 Jahre alt und kom⸗ 
mandirte bis geſtern die 13. Infanterie-Diviſion 
des 7. Armeekorps in Chaumont. Unter den 
Kriegeminiſtere Thibaudin und Campenon war 
er Vicechef des großen Generalſtabes. Er gilt 
für einen guten Redner; ſeine Fachgelehrſamkeit 
bekundete er als Profeſſor an der Kriegsſchule. 

Fallieres, geboren 1841, war zuerſt 
unter Duclerc Miniſter, dann nach Duclerc's 
Sturze Kurze Zeit ſelbſt Miniſterpräſident, als 
welcher er die Verbannung der Prinzen von Or- 
leans erfolglos vorſchlug, dann unter Ferry Un- 
terrichteminiſter. 

Spuller, Redakteur der „Rep. franc.“ 
und eifriger Vertreter der Politik Gambetta's, 
war im „großen Miniſterium“ Unterſtaatsſekretär 
des Auswärtigen. 

d Autres me, bekannt als guter In- 
genieur und ungenügender Muſikdilettant, war 
unter Briſſon einige Wochen lang Handels- 
miniſter. 

Barbe iſt völlig Neuling; er iſt ſeinem 
Berufe nach Dynamitfabrikant, ſeit anderthalb 
Jahren Abgeordneter und bisher noch nie in öf- 
fentlichen Stellungen geweſen. 

Barbey, Großinduſtrieller und Senator, 
war früher Marineoffizier und ging als Linien- 
ſchiffs-Lieutenant ab. 

Heredia iſt geborener Kubaner, doch ſeit 
1870 naturaliſttt. Er war bereits Vorſitzender 
des Pariſer Stadtratbs. 

Maze au if Richter und Senator. 

lourens iſt aus dem alten Kabinet 


bekannt. 


Das ganze Kabinet gehört mit Ausnahme 


nd Heredia's, welche aus der radika⸗ 
hervorgehen, der Gambettiſtengruppe 
Es ſtützt 
Gambettiſten und Reaktionäre und 
ens no { erſtützung ein 
Theiles der aba — e 2 
laniz = deute in Paris ausgegebenen republi- 
„„en gemäßigten Blätter ſprechen fi in wohl⸗ 
wollendem St ſprechen 
e une für das neue Kabinet aus, 
ebenſo die monarchiſtiſchen, dagegen beobachtet der 
größte Theil der radikalen Preſſe eine direkt feind- 
iche Haltung, die ſich zur Genüge aus der Aus- 
ſchließung Bonlanger’s erklärt. Die radikale Linke 
wird ihren Anſturm gegen das neue Kabinet ſo⸗ 
fort eröffnen; beute Mittag wollten fie zuſammen⸗ 
treten, um den Wortlaut einer Interpellation über 


rechnet höͤchſt 


die allgemeine Politik des neuen Kabinets feſtzu⸗ 
ſtellen. Wie aus Paris verlautet, wollte das 
neue Kabinet ſchon heute in der Kammer eine 
Erklärung über die von ihm zu befolgende Politik 
verleſen. Dieſe miniſterielle Erklärung wird dem 
Vernehmen nach ſehr kurz gehalten ſein, und ſich 
darauf beſchränken, die Schwierigkeiten aufzuzählen, 
denen die Bildung des neuen Kabinets begegnete, 
ſowie die Nothwendigkeit einer Finanzreform und 
die Herbeiführung von Erſparungen zu betonen. 
Außerdem wird die Vorlage eines neuen, dem 
Votum der Kammer entſprechenden Budgets in 
Ausſicht geſtellt und gleichzeitig angekündigt, daß 
in Bezug auf die Berathung der Militärvorlagen 
die von der Kammer beſchloſſene Reihenfolge inne- 
gehalten werden ſoll. Auch wird ausdrücklich 
hervorgehoben werden, daß das Kabinet entſchloſſen 
ſei, zurückzutreten, falls es nicht die Mehrheit der 
republikaniſchen Stimmen erhalten ſollte. 

General Boulanger hat es ſelbſtverſtändlich 
nicht über ſich gewonnen, ſeinen Poſten ohne Ge⸗ 
räuſch zu räumen. Von allen Gewohnheiten ab- 
weichend, hat der zurücktretende Kriegsminiſter 
einen „Tagesbefehl“ an das Heer gerichtet, deſſen 
Wortlaut folgendes Privattelegramm dee „Voſſ. 
Ztg.“ mittheilt: 

Paris, 31. Mai. Ein gleichzeitig ſämmt⸗ 
lichen Blättern zugeſandter Tagesbefehl Boulanger's 
an das Heer lautet: „Offiziere, Unteroffiziere 
und Soldaten! Nachdem das Kabinet, dem ich 
angehörte, zurückgetreten iſt, hat der Präſident 
der Republik das Kriegsportefeuille anderen Hän⸗ 
den anvertraut. Indem ich den Oberbefehl des 
Heeres verlaſſe, will ich allen denen danken, die 
mich in der patriotiſchen Aufgabe unterſtützten, 
unſere Vertheidigungsmittel auf die Höhe aller 
Prüfungen zu bringen. Sie werden unter den 
Befehlen meines Nachfolgers daſſelbe ſein, was ſie 
unter mir geweſen: ihren Berufspflichten ergeben 
und den Verfaſſungsgeſetzen getreu, deren Achtung 
in unſern Herzen alle anderen Gefühle beherrſchen 
muß. Ich werde Ihnen zu allererſt das Beiſpiel 
dieſer doppelten militäriſchen und republikaniſchen 
Manneszucht geben.“ 

Im Weiteren wird telegraphiſch gemeldet: 

Für den heute Nachmittag und den Abend 
fattfindenden großen Offizierball in der Oper 
ſind Maßregeln getroffen, um Kundgebungen für 
Boulanger zu unterdrücken, von denen geſprochen 
wird. In einigen Provinzſtädten haben übrigens 
geſtern Volkshaufen die Militärkapellen und mar- 
ſchlrenden Truppentheile mit Hochrufen auf Bou- 
langer empfangen. 

Die radikale und äußerſte Linke verſammeln 
ſich heute vor der Kammerſitzung, um über eine 
feindſelige Interpellation zu berathen, die ſie ſo⸗ 
fort an das Kabinet richten wollen. Dieſe Partel⸗ 
gruppen gaben ſich noch geſtern die größte Mühe, 
das Zuſtandekommen des Kabinets zu hintertrei⸗ 
ben; fie erklären Barbe und Heredia für Ab- 
trünnige und find entſchloſſen, Alles zu thun, 
was an ihnen liegt, um das neue Miniſterium 
noch heute zu ſtürzen. Ihre Blätter greifen es 
heute unerhört heftig an. Pelletan beginnt ſei⸗ 
nen Artikel in der „Juſtice“: „Es iſt ſchmach⸗ 
voll, der Streich iſt ausgeführt!“ Rochefort 
überſchreibt den ſeinigen: „Das deutſche Mi- 
niſterium“ und begeifert ſogar Rouviers Frau. 
„Lanterne“ jagt, Deutſchland habe das neue Ka- 
binet genehmigt; ſie droht allen Abgeordneten, 
die heute für daſſelbe ſtimmen würden, mit un⸗ 
bedingtem Ausſchluß aus den republikaniſchen 
Koalitionsliſten bei den nächſten Wahlen. Maret 
hofft, die Miniſter hätten keine Nachtmüßen in 
die Miniſterhotels ſchaffen laſſen, da ſie ſich doch 
nicht einbilden würden, heute Nacht noch in den⸗ 
ſelben zu ſchlafen. 

Die gemäßigten Blätter find für die Be- 
endigung der Kriſe dankbar, beglückwünſchen ſich 
zu Boulangers Verſchwinden und bemerken, daß 
die Prophezeihung eines nahen Todes ein Ka- 
binet nicht nothwendig am langen Leben hindern 
müſſe. 


— In der italieuiſchen Deputirtenkammer 
richtete der Abgeordnete Chiaves am Sonnabend 
eine Interpellation an die Regierung, ob irgend 
eine auswärtige Macht über die an der Küſte 
von Maſſowah verhängte Blokade Erklärungen 
abgegeben habe. Bonghi fragte an, ob die Re- 
gierung genaue Informationen über das franzöſtſch⸗ 
engliſche Abkommen, betreffend die Abgrenzung 


des Gebietes zwiſchen Obock und Zeilah beſitze. 
In Beantwortung der Interpellation des Abge- 
ordneten Chiaves theilte der Minifterpräfident 
Depretis laut telegraphiſcher Mittheilung geſtern 
mit, die Vertreter Italiens im Auslande hätten 
unter dem 1. Mai die Weiſung erhalten, die 
gegen Abeſſinien verhängte Blokade den Regie- 
rungen, bei denen fie beglaubigt find, zu noti- 
fiziren. Die Türkei habe in freundſchaftlicher 
Weiſe den Wunſch ausgeſprochen, ihr die Noti⸗ 
fikation nicht ſchriftlich zu übermitteln. Die Re- 
gierung habe dem zugeſtimmt und der Türkei Er⸗ 
klärungen über den Charakter der Blokade abge— 
geben. Hierauf ſeien keine weiteren Bemerkungen 
erfolgt. Allen anderen Mächten ſei die Blokade 
ſchriftlich notiſizirt worden; bisher ſeien von kei⸗ 
ner derſelben Bemerkungen oder Vorbehalte ge- 
macht worden. 


— Nachdem der Nachtragsetat vom Reiche 
genehmigt worden, iſt die Ausgabe eines Theils 
der gleichzeitig beſchloſſenen Reichsanleihe zu er- 
warten. Hierbei wird auch die Frage zur Ent- 
ſcheidung kommen, ob die neuen Schuldverſchrei⸗ 
bungen zu 3½ Prozent oder, wie dies früher 
geſchehen, zu A Prozent begeben werden. Erwä⸗ 
gungen hierüber ſollen noch ſchweben. 

— Einer der eifrigſten Verfechter eines ruj- 
ſiſch⸗franzoͤſiſchen Kriegsbündniſſes, General Bog- 
danowitſch, iſt in Ungnade gefallen. Wie heute 
aus Petersburg gemeldet wird, iſt General Bog- 
danowitſch, attachirt dem Miniſterium des Innern 
und & la suite der Armer, ſeines Amtes enthoben 
worden. Ueber die Gründe, welche dieſen über- 
raſchenden Sturz herbeigeführt haben, liegt noch 
keine Mittheilung vor, doch dürften ſie ſchwerlich 
in der politiſchen Haltung des Generals zu 
ſuchen ſein. 

Ueber einen 
man der „K. Z.“: 

In dem Prozeß Sabatnikow werden nicht, 
wie urſprünglich gemeldet, drei, ſondern fleben 
verſchiedene nihiliſtiſche Verbrechen zur Verurthei 
lung kommen, und zwar außer den ſchon gemel- 
deten auch die Fabrikation von Sprengſtoffen und 
die Thätigkeit einer geheimen Druckerei in Dor- 
pat. Obwohl die ſieben Vergehen in keinerlei 
Zuſammenhang ſtehen, iſt Sabatnikow doch an 
allen betheiligt. In ihm ſteht einer der Führer 
des Nihilismus vor Gericht. Abermals iſt das 
polniſche Element ſtark vertreten; auch mehrere 
Frauen befinden ſich unter den 21 Angeklagten. 
Die Aburtheilung erfolgt diesmal durch ein Kriegs⸗ 
gericht, welches vor dem 2. Juni ſeine Sitzungen 
kaum wird beginnen können. Die Verleſung der 
575 Druckſeiten ſtarken Anklageſchrift wird allein 
2 Tage dauern. 


— Am 18. März d. J. iſt das Kanonen⸗ 
geſchenk des Kaiſers an den Sultan von Sanfl- 
bar gemeinſchaftlich von dem kaiſerlichen General- 
konſul Dr. Arendt und dem Korvettenkapitän Bö- 
ters, Kommandant S. M. Kreuzer „Möwe“, in 
feierlicher Audienz übergeben worden. Die Trup- 
pentheile von Sanſibar waren, der „Nordd. Allg. 
Ztg.“ zufolge, in Zügen vor dem Palais aufge⸗ 
ſtellt, und die Miliz bildete Spalier auf dem 
Weg, auf welchem fi das Perſonal des kaiſer⸗ 
lichen Konſulats und Kapitän Böters mit ſeinem 
Stabe nach dem Palais bewegten. Am Eingang 
deſſelben ſalutirte die bewaffnete Macht unter den 
Klängen der Wacht am Rhein, und im Janern 
empfing der Sultan unter dem üblichen Zeremo- 
niell die deutſchen Abgeſandten. Nach einer An- 
rede des kaiſerlichen Generalkonſuls ſprach der 
Sultan ſeinen wärmſten Dank für das kaiſerliche 
Geſchenk aus und nahm noch eine Anſprache des 
Korvettenkapitäns Böters entgegen, welcher ſich 
erbot, die Manipulationen des Gebrauchs der Ka⸗ 
nonen darzulegen. Das Geſchenk beſteht aus 
einer Batterie von 6 mit dem preußiſchen Adler 
ſowie dem Wappen und Namenzuge des Sultans 
verzierten Geſchützen mit künſtleriſch ausgeſtatteten 
Laffetten. 

— Wie der Petersburger Vertreter Norden- 
feldt's einem ſeiner Agenten telegraphiſch mit⸗ 
theilt, hat die ruſſiſche Regierung einen Vertrag 
betreffs Lieferung von 400 Mitrailleuſen abge⸗ 
ſchloſſen, welche unter die ruſſiſchen Linien-Infan⸗ 
terie-Regimenter vertheilt werden ſollen. Wie s 
heißt, will man durch die Einführung der Mi- 
trailleuſe den Fortſchritten begegnen, welche die 


neuen Nihiliſtenprozeß meldet 


riſchen Heeres durch Einführung der Magazin- 
Gewehre gemacht hat. 

— Der Rechenſchaftsbericht der preußiſchen 
Regierung über den kleinen Belagerungezuſtand 
in Spremberg iſt dem Reichstage zugegangen. 
Er lautet in der Hauptſache folgendermaßen: In 
den Zuſtänden, welche die im vorigen Jahre ge- 
troffenen Anordnungen veranlaßt haben, iſt eine 
Wendung zum Beſſeren nicht eingetreten. Fort⸗ 
geſetzt hat der Zürcher „Sozialdemokrat“ in den 
vorgenannten Ortſchaften einen feſten Abonnen- 
tenkreis, auch werden andere verbotene Drud- 
ſchriften viel geleſen; mehrere entſchiedene und 
energievolle Agitatoren treiben ihr Werk und 
werden hierbet von Zeit zu Zeit, wie vor den 
letzten Reichstagswahlen, von auswärts durch 
namhafte Parteiführer unterſtützt. Zu Partei- 
De monſtrationen gaben die Begräbniſſe von Ge- 
noſſen und die Abreiſe eines beſchäftigungsloſen 
und durch Partei-Beiträge für feinen Unterhalt 
unterſtützten Agitators, welchem der fernere Auf- 
enthalt auf Grund des § 28 a. a. O. verſagt 
worden war, Veranlaſſung. Nach den im No- 
vember v. J. gegen die an den Exceſſen in Sprem- 
berg am 30. April und 1. Mai v. J. Bethei- 
ligten ergangenen Erkenntniſſen der Strafkammer 
des Landgerichts zu Kottbus und des dortigen 
Sch wurgerichts, mittelft welcher 45 Perſonen we- 
gen Landfriedensbruchs, Widerſtandes gegen die 
Staatsgewalt, Aufruhrs, Auflaufs und vorſätzlicher 
Körperverletzung zu theils empfindlichen Gefängniß⸗ 
ſtrafen verurtheilt find, iſt gerichtsſeitig die Ueber⸗ 
zeugung gewonnen worden, daß der Boden für 
die Exzeſſe durch die ſozlaldemokratiſchen Agita- 
tionen, namentlich durch die Verbreitung von Druck- 
ſchriften, wie der „Sozialdemokrat“, vorbereitet 
worden iſt, daß die Exceſſe ſozialdemokratiſche, ja 
ſogar anarchiſtiſche Färbung hatten, und daß der 
von der ſozialdemokratiſchen Partei in Spremberg 
gepflegte Geiſt der Unordnung, der Auflehnung 
und Widerſpenſtigkeit gegen die beſtehenden Ge⸗ 
ſetze die gegen die Organe der Obrigkeit und 
die Bürgerſchaft begangenen Gewaltthatigkelten 
mittelbar verurſacht haben. Die Neigung der Ar- 
beiterbevölkerung zu Gewaltthätigkeiten iſt auch in 
neuerer Zeit an den Tag getreten. In Angſt 
und Unruhe wurde die Bürgerſchaft durch Brand- 
und Drohbriefe verſetzt. Als am 16. September 
vorigen Jahres eine Scheune in Brand geſteckt 
wurde, fand man an derſelben die Aufſchrift: 
„Hoch lebe die Sozialdemokratie!“ Die Nummer 


des „Sozialdemokrat“, welche aufhetzende Artikel 
gegen die in den vorgedachten Unterſuchungen als 


Zeugen vernommenen Beamten enthielt, wurde 
mehrfach auf dem Straßenpflaſter gefunden. Nach 
alledem war nicht zu bezweifeln, daß die ſozial⸗ 
demokratiſche Bewegung in Spremberg nicht allein 
auf den. Umſturz der beſtehenden Staats- und 
Geſellſchaftsordnung gerichtete Beſtrebungen in 
einer den öffentlichen Frieden gefährdenden Weiſe 
weiter an den Tag legt, ſondern daß fie auch 
ihren gewaltthätigen Charakter behalten hat, ſo 
daß die Stadt noch jetzt mit Gefahr für die öf⸗ 
fentliche Sicherheit bedroht iſt. Für die Auf- 
rechterhaltung der öffentlichen Ruhe und Ord- 
nung ſind daher die allgemein geſetzlichen Befug⸗ 
niſſe der Behörden nicht hinreichend. 40 


— ueber die Arbeiterbewegung in Belgien 
liegen heute nachſtehende telegraphiſche Mitthei- 
lungen vor: 

Brüſſel, 29. Mai. Der Kougreß der 
Progreſſiſten, der eine Revifion der Verfaſſung 
betreffs Aenderung des Wahlrechts anſtrebt, iſt 
beute Vormittag eröffnet worden. An den Ein- 
gängen zur Maiſon du peuple drängten ſich heute 
Abend große Menſchenmaſſen. Die Polizei nahm 
einige Verhaftungen vor. Der progreſſiſtiſche 
Kongreß lehnte mit 317 gegen 127 Stimmen 
das allgemeine Stimmrecht n nahm mit 
379 gegen 45 Stimmen eine Reſolution an, nach 
welcher das Stimmrecht allen Bürgern zu ver⸗ 
leihen wäre, welche des Leſens und Schreibens 
kundig ſind. 

Brüſſel, 30. Mai. Die Verſammlung 
der Progreſſiſten hat heute verhandelt über den 
obligatoriſchen Unterricht, die Regelung der Kin⸗ 
derarbeit, die Reform der Steuern, die Organi⸗ 
ſation 
lichkeit der Arbeitgeber bei Unglſcksfällen ihrer 
Arbeiter. Die Verſammlung ſyrach 


Bewaffnung des den tſchen und öſterreichiſch-unga- [Gunſten des Erlaſſes elner Amnestie aue. 


einer Arbeiterbörſe und die Berantworten 


ih ferner zu 
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i Lü 5 We Sa u 
tenen ſtab tei ch, 29. Ma N 
den Bejdt beſuchten ar ite >> 
zu dem luſſe we n) das all; 
5 N er Progreſſiſte 
„ meine Stirongreſſe — en „Zurückziehung 
des Geſetzeim recht n * Eingangszölle auf 
Fleiſch eric gt A BI n 
Brüffel, „een . Der geſtrige Abend 
und vie Nacht find in allen Ortſchaften, in wel- 
chen die Arbeiter ſtrelken, ohne Störung der öf- 
fentlichen Rude verlaufen. Die Streikenden in 
zem Difteili van Charleroi werden eine Deputa- 
oa an den König ſenden, um demſelben ihre Be- 
ſchwerden vorzutragen. 


1“ utttdh, 31. Mai. 


Im Baſſin von Se⸗ 


17 ig if der Streik im Nachlaſſen, während am 


Sonnabend noch 1300 feiernde Arbeiter gezähl 
wurden, hat ſich heute deren Zahl bis auf 8 
15 reduzirt. 
f — Die Löſung der bulgariſchen Frage iſt 
von autoriſirten Seiten als nahe bevorſtehend be- 
Bi: zeichnet worden. Indeſſen läßt ſich noch nicht 
. abſehen, wie dieſe Löſung ſich vollziehen ſoll. 
* Die türkiſche Note hat der Angelegenheit einen 

f Anſtoß gegeben, der indeſſen auf ruſſiſcher Seite 


2 wenig Sympathie begegnet. 

Aus Sofia vom 28. wird gemeldet: Die 
Regenten, welche im Laufe des Tages die Mini- 
ſter und einige Vertreter der Mächte empfangen 


. haben, ſollen ſich ſehr befriedigt über die Stim⸗ 
. mung der Bevölkerung geäußert haben, welche mit 
ae Vertrauen der durch die Initiative der Pforte 
ker angebahnten Löſung der bulgarischen Frage ent- 
2 1 gegenſehe. 


Sehr verſchteden lautet die Stimme, die ſich 
aus Petersburg vernehmen läßt. Das „Journal 
de St. Petersbourg“ reproduzirt die letzte von 
der Türkei an die Mächte gerichtete Zirkularnote; 
die Aufnahme, welche die Note bei den Kabinetten 
finde, ſei noch nicht bekannt. Rußlands hinläng⸗ 
7 lich bekaunte und genügend motivirte Weigerung, 
En mit der gegenwärtigen bulgariſchen Regentſchaft 


. zu verhandeln, könne durch die erwähnte Zirku⸗ 
525 larnote in keiner Weiſe geändert werden. 
5 Ausland. 

Kr Stockholm, 25. Mai. Bei der erſten Leſung 


des Finanzgeſetzes für das Jahr 
die Agrarier und Schutzzöllner in beiden Kam- 


1888 gaben 


wer mern die Erklärung ab, daß fie bei der zweiten 
e Leſung den Kampf gegen das Miniſterinm Themp⸗ 
ee. tander beginnen würden. Der Führer der 


Agrarier in der erſten Kammer, Freiherr von 
Klinckowſtröm, kündigte ſogar an, daß er, um der 
Regierung ſein vollſtes Mißtrauen zu beweiſen, 
für die größtmöglichen Abſtriche an allen Etats 
thätig ſein, alle außerordentlichen und neuen Be⸗ 
willigungen ablehnen, alle zur Verfügung des 
Königs ſtehenden Erſparniſſe bei den verjchiede- 
nen Etats ſowie die Einnahmen aus den jpe- 
ziellen Fonds, welche zur freien Verfügung der 
Regierung ſtänden, der Staatskaſſe zu über weiſen 
beantragen werde. Man war daher in allen 
Kreiſen nicht wenig geſpannt darauf, ob dieſe 
Drohungen bei der geſtern begonnenen zweiten 
Leſung des Finanzgeſetzes wirklich wahr gemacht 
werden würden. Zur Debatte ſtand der erſte 
Haupttitel, umfaſſend die Zivilliſte des Königs, 
die Apanagen der Mitglieder des Königshauſes 
und die Ausgaben für die Hofverwaltung. Sei- 
tens der Regierung war der Antrag wieder ein- 
gebracht worden, daß die Zivilliſte des Königs 
von 800,000 Kronen auf 722,000 Kronen her- 
abzuſetzen und daß dafür den drei jüngeren Söh⸗ 
* nen des, Königs eine Apanage von je 26,000 
: Kronen zu bewilligen. Der Staatsausſchuß hatte 
die unveränderte Annahme dieſes Antrages em- 
d pfohlen. Nachdem Abg. General Björnſtjerna in 
BL der erſten Kammer mit großer Ueberſchwenglich- 
N keit für den Antrag geſprochen, that Freiherr 


5 n Klinckowſtröm zum nicht geringen Erſtaunen aller 


* 


Liberalen ein Gleiches, forderte ſogar, daß die 
Zivilliſte des Königs auf jeden Fall in bisheri- 
gem Umfange bewilligt werde. Um nicht der 
Inkonſequenz geziehen zu werden, erklärte er, 
daß er dieſen Antrag als vom König perſönlich 
ausgegangen anſehe und folglich hier die Mi- 
niſter nicht im Spiele ſeien. Ohne Widerſpruch 
wurde dann der Antrag angenommen. In der 
zweiten Kammer rief derſelbe Antrag aber eine 
äußerſt erregte Debatte hervor, und viele Schutz 
zöllner nahmen die Gelegenheit wahr, ihrem Haß 
und Ingrimm gegen König und Regierung die Zügel 
ſchießen zu laſſen. Abg. P. Pehrſſon findet, daß die 
dewilligung von 1,330,000 Kronen ſchon viel 
boch für ein jo kleines Land wie Schweden 
Je, Ser hätte man eine Verminderung wünſchen 
können; die Kammer möge ſich hüten, einen An- 
trag anzunehmen, der eine jo wichtige Prinzipien- 
frage bezüglich der Ausdehnung der Apanagen für 
königliche Prinzen enthalte. Abgeordneter R. 
Guſtaffon, einer der Führer der Schutzzöllner, will 
den Prinzen die Apanage bewilligen, wenn ihm 
nachgewieſen werden könnte, daß dieſelben ſich in 
bedrängter Lage befänden. Das ſei aber nicht 
der Fall, denn die Prinzen ſeien jetzt ſchon Mil- 
lionäre und würden ſpäter noch viele Millionen 
erben, die von den gezahlten Zivilliften erſpart 
worden ſeien. Wenn die Prinzen durch die Ver- 
faſſung in gewiſſen Beziehungen beſchränkt, ihnen 
IZ. B. die Zivtlämter verſchloſſen feien. jo würden 
fie dafür auch meiſtens mit den Generalsepauletten 
geboren; nichts hindere ſie außerdem, Fürſten der 
Wiſſenſchaft, des Handels, der Induſtrie oder auch 
der Preſſe zu werden, wie dies ja in anderen 
Ländern der Fall ſei. Da er keine Sicherheit 
dafür habe, daß nicht in naher Zukunft eine Er- 
bhbiäbung der Apanagen für die Prinzen verlangt 
werde, ſo könne er für den Antrag nicht eintreten 


zu dem Antrage habe der Wunſc 


ai 7 


nicht einmal ein 


e ſcheinb 
Rnlaſſung 
Kön is 
gegeben, daß auch nach ſeinem T de zringen 
die Apanage geſichert ſei, und eine joe Trage 
laſſe ſich zwiſchen Eltern und Kindern bei To- 
zeiten der erſteren beſſer vereinbaren als nach 
deren Tode. Der Antrag wird ſchließlich mit nur 
105 gegen 95 Stimmen angenommen, da die 
Schutzzöllner faſt ſämmtlich anweſend und ge- 
ſchloſſen gegen denſelben ſtimmen. Damit war 
aber eine der umſtrittenſten Bewilligungen ent- 
ſchieden. 


N 
dem V 
re 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 1. Juni. In Bezug auf die Be- 
mung des 89 100 des Relchs-Unfallverſiche⸗ 
Aungsgeſetzes vom 6. Juli 1884: „Die Rechte 
und Pflichten aus Verſicherungsverträgen, welche 
von Unternehmern der unter $ 1 fallenden Be⸗ 
triebe oder von den in denſelben beſchäftigten 
verſicherten Perſonen gegen die Folgen der in 
dieſem Geſetze bezeichneten Unfälle mit Verſiche⸗ 
rungs-Anſtalten abgeſchloſſen find, gehen nach dem 
Inkrafttreten dieſes Geſetzes auf die Berufsge- 
noſſenſchaften, welcher der Betrieb angehört, über, 
wenn die Verſicherungsnehmer dieſes bei dem 
Vorſtande der Genoſſenſchaft beantragen“ — hat 
das Reichsgericht, J. Zivilſenat, durch Urtheil 
vom 22. Januar d. J. ausgeſprochen, daß dar- 
nach die Genoſſenſchaft geſetzlich als Succeſſorin 
der Unternehmer in vollem Umfange in die DVer- 
ſicherungsverträge eintritt und ohne Weiteres zur 
Kündigung dieſer Verträge, falls ſie kündbar ſind, 
berechtigt iſt. 

— Gemäß der Vorſchrift in dem Geſetze 
vom 27. Juli 1885 betreffs Erhebung der auf 
das Einkommen gelegten direkten Gemeinde-Ab- 
gaben hat der Miniſter für Landwirthſchaft, Do⸗ 
mänen und Forſten durch Erlaß vom 12. d. be- 
ſtimmt, daß der bei der Veranlagung der Ge- 
metude Abgaben von ſtaatlichen Domänen und 
Forſtgrundſtücken für das Jahr 1887 zu Grunde 
zu legende, aus dieſen Grundſtücken erzielte etats- 
mäßige Ueberſchuß der Einnahmen über die Aus- 
gaben unter Berüdfichtigung der auf denſelben 
ruhenden Verbindlichkeiten und Verwaltungskoſten 
in der Provinz Pommern 102,3 vom Hundert 
des Grundſteuer - Reinertrags beträgt. Berlin 
kommt dabei nicht in Betracht. 

— Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten 
hat entſchieden, daß die zu Baggerungszwecken 
angeſtellten Peilungsarbetten hinſichtlich der DVer- 
ſicherungspflicht der dabei beſchäftigten Arbeiter 
unzweifelhaft zur Baggerei gehören. Uebrigens 
würden Pellungsarbeiten, betreffs deren andere 
Zwecke obwalteten, jedenfalls zum Binnenjchiff- 
fahrtsbetriebe zu rechnen ſein, ſomit jedenfalls 
in den Kreis der Verſichecungspflicht fallen. 

— Die Spargelernte iſt ſeit vielen Jahren 
nicht jo ſchlecht ausgefallen, als in dieſem Johre 
und beträgt kaum 25 Prozent eines guten Er- 
trags. Trotz der vielen Anlagen, welche in letz- 
terer Zelt in unſeren Gärten gemacht ſind, iſt es 
gegenwärtig kaum möglich, den Konſum an Spar- 
gel zu decken. Daß die Produzenten in Folge 
der geringen Ernte nicht auf ihre Koſten kommen, 
iſt unzweifelhaft. Wenn auch nach Eintritt wär- 
merer Witterung, die man jetzt wohl endlich er- 
warten darf, der Spargel maſſenhaft hervorſchie⸗ 
ßen ſollte, ſo iſt doch zu befürchten, daß davon 
ein großer Theil bereits durch den Einfluß der 
Näſſe und Kälte gelitten hat, wenn nicht gar 
verdorben iſt. 

— Auf Anordnung der königlichen Eijen- 
bahn-Direktion Berlin iſt bei allen Sendungen 
friſcher Heringe in Wagenladungen, für welche 
ſeitens der Verſender bei Auflieferung mitt weißem 
Frachtbriefe die beſchleunigte Beförderung durch 
Perſonenzüge oder Eilgutzüge beanſprucht wird, 
in dem Frachtbrief der Vermerk: „Ich bean- 
trage beſchleunigte Beförderung der Sendung“ 
aufzunehmen. Nur in dem Falle, wo der Fracht- 
brief dieſen Vermerk trägt, werden die Sendun⸗ 
gen mit Perſonen- oder Eilgüterzügen unter Be⸗ 
rechnung der Fracht nach den Sätzen der allge- 
meinen Wagenladungsklaſſen befördert. Enthält 
der Frachtbrief einen derartigen Vermerk nicht, 
ſo findet die Beförderung mit gewöhnlichen Güter- 
zügen zum Satze des Spezialtarifs I bezw. der 
Klaſſe A 2 ſtatt. 


Theater, Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Belle vuetheater: 
„Unſer Doktor.“ Volksſtück mit Geſang in 4 
Akten. — Elyſiumtheater: „Der Zigen- 
nerbaron.“ Operette in 3 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Wir leſen im „Hann. Cour.“: Mit 
einem Kapital von 60 Mark einen Jahresverdienſt 
von möglicherweiſe 5000 Mark zu erlangen, ver- 
ſpricht eine Anzeige in verſchiedenen deutſchen 
Blättern. Auf Anfrage bei einer Annoncen 
Agentur in München, die mit einer 10 Pf. 
Marke für Rückporto verſehen ſein muß, erfolgt 
ein mit einer 3 Pf. Marke frankirter offener 
Brief, in welchem ein Bankgeſchäft in München 
die Mitgliedskarte einer Münchener Serienloos- 
geſellſchaft überſendet und Einzahlung von 20 
Mark verlangt unter der Androhung, daß, wenn 
die Karte nicht innerhalb zehn Tagen franko zu- 
rückgeſandt wird, dieſer Betrag durch Poſtauftrag 
eingezogen werden ſoll. Dieſe Loosgeſellſchaft ſoll 
aus 100 Mitgliedern beſtehen, deren jedes für 
ein Jahr monatlich 5 Mark zahlt, wovon die obi- 
gen 20 Mark alſo den Beitrag für ein drittel 


* 


bie 


or-$ Jahr bild 
Er⸗für Verwaltungsaus 


genen Looſe. 


ßerdem erhebt da 
gabe 
Was wird nun für dieſe 62 Mark jährlich ge- 
boten? In jedem Monat der 1/100 Antheil an 
einem in dem betreffenden Monat zur Prämien- 
ziehung gelangenden, in der Serie vorher gezo⸗ 
Nur drei dieſer Looſe lauten auf 
einen erheblichen Nominalbetrag, nämlich ein Ba- 
diſches 100 Thaler-Loos, ein Gothaer Prämien- 
Pfandbrief von 100 Thaler, ein Heſſiſches 40 
Thaler-Loos, ſonſt find es ſogenannte kleine Looſe, 
wie Braunſchweiger, Finnländer, bis herab zu 
Augsburger und Ansbacher 7 Fl.- und Freibur- 
ger 15 Franks-Looſen. Das Bankhaus rechnet 
ſogar für jedes Mitglied einen Gewinn von 
6200 Mark dadurch heraue, daß es auf alle die 
12 Looſe den höchſten Gewinn fallen läßt. Da 
aber wenigen größeren Gewinnen eine überwäl- 
tigende Mehrheit kleinſter Treffer gegenüberſteht, 
ſo iſt die höchſte Wahrſcheinlichkeit vorhanden, daß 
auf die 12 Looſe auch nur die kleinſten Treffer 
fallen und dann erhält jeder Theilnehmer für 
ſeine 62 Mark nur etwa 11 Mark zurück, ver- 
liert alſo 51 Mark. Selbſt wenn ein Loos einen 
etwas höheren Treffer erzielen ſollte, würde das 
Mitglied der Loosgeſellſchaft noch Schaden erlei- 
den, einen Gewinn aber nur dann erleiden, wenn 
auf eins der Looſe eine Prämte von mindeſtens 
6000 Mark fiele. Das Bankhaus verſpricht, die 
12 Serienlooſe bei der Baieriſchen Hypotheken- 
bank zu deponiren, Garantien, daß es überhaupt 
die Looſe beſitzt und ſie in Depot giebt, ſind nicht 
gewährt. > 

— (Ein Wiederſehen nach langer Tren- 
nung.) Dr. A.: „Erinnerſt Du Dich noch des 
Fräuleins Korn, mit dem wir viel tanzten, als 
wir in Bonn zuſammen ſtudirten?“ — Dr. B. 
(nachſinnend): „Haha! Das war die ſchöne aber 
grenzenlos leichtſinnige junge Dame, von der Du 
immer ſagteſt, daß Du den Mann bedauern müß- 
teſt, der fie noch einmal helrathen würde. Was 
iſt's mit ihr?“ — Dr. A: „Hm! Mit ihr ? 
Ja, fle iſt jetzt meine Frau.“ 
(Karriere gemacht.) Vater: „Es fit 
traurig, Alfons, Du arbeiteft gar nie! Haft Du 
denn gar keinen Ehrgeiz? Schau mich an; als 
Du auf die Welt kamſt, hatte ich nichts, jetzt bin 
ich ein vielfacher Millionär?“ — Sohn: „Und 
habe ich denn nicht Karriere gemacht? Als armer 
Handwerkersſohn wurde ich geboren, heute bin ich 
der Erbe von zehn Millionen!“ 


Aus den Bädern. 

(Kainzenbad im baniſchen Hochland.) 
Mögen andere Alpenlandſchaften durch unerwartet 
bizarre Kontraſte das Auge mehr frappiren, durch 
grotesken Aufbau ihrer gewaltigen Felſenmaſſen 
unſere Sinne noch mächtiger ergreifen, kaum ir- 
gend eine macht ſo wie das Partnachthal den 
gleichzeitigen Eindruck des Gewaltigen und doch 
lieblich anheimelnden befriedigt gleichzeitig jo 
Auge wie Herz und ladet den weltmüden Wan 
derer in ſeine traute Einſamkelt zur Einkehr und 
Erholung ein. Vor allem iſt es eine Thalbucht, 
das anmuthige Kainzenbad umſchließend, die un- 
ſere Blicke immer wieder auf ſich zieht. Da 
Kainzenbad von zwei Gebirgszügen derart ein- 
geſchloſſen wird, daß dieſelben von Weſten nach 
Oſten verlaufend ſich eine Vlertelſtunde hinter 
dem Kainzenbad vereinigen, ſo iſt daſſelbe gegen 
Norden, Oſten und Süden vollſtändig gegen alle 
Windſtrömungen geſchützt und nur gegen Weſten, 
wo es in das breite Loiſachthal hineinblickt, iſt 
es eiſt in größerer Entfernung durch die gegen- 
überliegende Bergwand abgeſchloſſen. Hierdurch 
partigipirt es zwar an den Vortheilen der ſich in 
dem breiten Loilſachthale vollziehenden Luft⸗ 
erneuerung, aber nicht unmittelbar durch die da- 
ſelbſt ſtrömenden Thalwinde, ſondern nur nach den 
Geſetzen der Wärmeausgleichung, ſo daß es ſich 
einer vollſtändigen Abweſenheit jedes jähen Tem- 
peraturwechſels erfreut, wie die meteorologtiſchen 
Beobachtungen es ebenfalls zeigen. Dabei iſt die 
2432 hohe Lage des Thales beſonders im Ver- 
gleich mit den anderen zu klimatiſchen Kurorten 
benutzten Alpenthälern gewiß höͤchſt reſpiktabel 
und dürfte ſelbſt den anſpruchsvollſten Immunti⸗ 
tätstheoretikern zu genügen geeignet fein. Außer⸗ 
dem gehört zur Kuranſtalt die ſogenannte „Alm 
am Eck“, die in der impontrenden Höhe von 
4200 beſonders für einzelne Lungenkranke höchſt 
geeignet iſt und ſchon bei vielen derartigen Pa- 
tienten ganz über raſchend günſtige Reſultate er- 
zielt hat. Kein Wunder, wenn bei ſolchen Vor- 
zügen und von der Natur ſelbſt gewahrten Pri- 
vilegien das Partnachthal von anerkannten Auto- 
ritäten ſchon mannigfach empfohlen worden iſt. 
Noch in den letzten Wochen nahm ſowohl Ge— 
heimrath v. Ziemßen wie Prof. Oertel Gelegen 
heit, Ihre volle Anerkennung und Sympathie für 
daſſelbe auszuſprechen. Doch nicht die klimatiſchen 
Verbältniſſe allein, auch der Reichthum und die 
Güte ſeiner Quellen tragen zu dem hohen Werthe 
bei, den Kainzenbad als Kurort hat. Durch 
Gewinnung eines Arztes, der längere Zeit an 
einer der größten Heilanftalten Deutſchlands thätig 
war, hat die Anſtalt geſucht, auch in dieſer Be⸗ 
ziehung jeder berechtigten Sorge Rechnung zu 
tragen. 


Schiffsbewegung. 

— Der Poſtdampfer „Aller“, Kapt. H. 
Chriſtoffers, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen 
welcher am 18. Mai von Bremen abgegangen 
war, iſt am 27. Mai wohlbehalten in Newyork 
angekommen. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 
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Telegraphiſche Depeſchen. 
Potsdam, 30. Mai. Der Kater traf um 
10% Uhr mittelſt Extrazuges auf der Station b 
Wildpark zum Stiftungsfeſte des Lehr Infanterle⸗ 
bataillons ein und begab ſich von dort nach dem 
neuen Palais. Dem Feſte wohnten ferner bei: 
der Kronprinz, die Frau Kronprinzeſſin nebſt 
Prinzeſſinnen Töchtern, die Frau Großherzogin 
von Baden, Prinz und Prinzeſſin Wilhelm, der 
Erbprinz und die Erbprinzeſſin von Meiningen, 
Prinz Friedrich Leopold, der Herzog Johann Al- 
brecht von Mecklenburg mit Gemahlin, die Prin- 
zen von Hohenzollern, der japanſſche Prinz Ko⸗ 
matſu, der Chef der Admiralität v. Caprivi. Um 
12 Uhr fand Gottesdienſt ſtatt, welcher vom Hof- 
prediger Rogge abgehalten wurde. Nach demiel- 
ben ſchritt der Kalſer die Front des Bataillons 
ab, hierauf folgte der Parademarſch des Batail- 
lons. Beim Speiſen der Mannſchaften unter den 
Kolonaden brachte der Katjer einen Toaſt auf die 
Armee aus, der kommandirende General v. Pape 
das Hoch auf den Kaiſer. 

Kiel, 31. Mai. Der Kaiſer wird nach den 
bisherigen Dispoſttionen aufs Beſtimmteſte Don- 
nerſtag Abend in Kiel erwartet. Für morgen iſt 
die Ankunft von 18 Hofwagen aus Berlin an- 
gemeldst. Man arbeitet bereits an der Aus- 
ſchmückung der Stadt; im Hafen herrſcht das 
regſte Leben, die „Pommerania“, auf welcher der 
Kaiſer die Rückfahrt vom Feſtplatze antreten wird, 
beginnt ſich feſtlich herzurichten; das größte Schiff 
der deutſchen Kriegsflotte, der „Kaiſer Wilhelm“, 
hat knapp vor der Stadt Anker geworfen. Es 
herrſcht das herrlichſte Kaiſerwetter. 

Gotha, 31. Mai. Zur deutſchen Lehrer- 
Verſammlung ſind ungefähr 1500 Theilnehmer 
anweſend. Herr Staatsrath Gebhard begrüßte 
namens der Regierung die Verſammlung und 
beglückwünſchte ſie insbeſondere dazu, daß ſie in 
Frieden tagen könne, unter Bezugnahme auf das 
Wort: „Es kann der Beſte nicht in Frieden le⸗ 
ben, wenn es dem böſen Nachbar nicht gefüllt.“ 

Wien, 31. Mai. Das Standbild Haydn's 
iſt heute Vormittag im Beiſein des Kaiſers, des 
Kronprinzen, der Erzherzoge, der Staatswürden⸗ 
träger und der Vertreter der Stadt feierlich ent- 
hüllt worden. Viele Tonkünſtler, Deputationen 
von Geſangvereinen, des Konſervatoriums für 
Muſik und von Muſikſchulen, ſowie ein zahlreiches 
Publikum wohnten der Enthüllung bei. g 

Bern, 30. Mai. Gegenüber Sptringen im 
Schaechen Thal, Kanton Urt, hat geftern Nach⸗ 
mittag 3½ Uhr ein Bergſturz ſtattgefunden. Eine 
ea. 250 Meter breite Felsmaſſe ſtürzte von der 
halben Berghöhe herunter. Zwei Hütten mit 5 
Perſonen ſind verſchüttet. Einzelne Stürze dauern 
fort. 


Rom, 29. Mai. Die Ermächtigung zur 
Einführung des ſlawiſchen Ritus wird gutem Ver- 
nehmen nach auf Montenegro beſchränkt bleiben. 

Rom, 29. Mai. Die Abſendung deutſcher 0 
Miſſionäre nach Oſtafrika iſt im Prinzip beſchloſ⸗ 
ſen; es erübrigt nur noch die nähere Beſtimmung 
des ihnen anzuweiſenden Gebiets. 

Rom, 31. Mai. Der „Moniteur de Rome“ 
beſpricht das Verhältniß des Papſtes zu Italien 
und meint, darüber, daß dem Papſte die Sank— 
tion des gegenwärtigen Status quo angeboten 
werde, könne gar nicht verhandelt werden; dem- 
ſelben die Erweiterung des Garantiegeſetzes anzu⸗ | 
bieten, hieße ſich vergebens abmühen, demſelben ö 
aber anzubieten, dem Garanttegeſetze einen inter- 
nationalen Charakter zu geben, hieße den Papſt 
den Schwankungen der italieniſchen Politik dauernd 
ausſetzen und dieſelben noch durch die Schwan⸗ 
kungen der allgemeinen Politik vermehren. Ita- 
lien würde nichts weder materiell noch polttiſch 
verlieren, wenn es dem Papſte einen kleinen 
Winkel ſeines Gebletes anböte, auf dem er eine 
wirkliche Souveränetät als Garantie ſeiner geiſt⸗ t 
lichen Unabhängigkeit genießen würde. ni 

Paris, 31. Mat. Geſtern wurden die Opfer ’ 
des Theaterbrandes unter ungeheurem Andrang. 
des Publikums beerdigt. Der Zug von 22 
Leichenwagen wirkte erſchütternd. Einer Feuer⸗ 
wehrabtheilung, welche den Leichenwagen folgte, 
Harte die Straßenmenge Beifall, was nicht 
gerade erbaulich wirkte, ebenſo wenig wie der 
Handel mit Plätzen auf den Stegreiftribünen in 
den Straßen, welche die Wagen durchzogen. Auf 
dem Pere la Chaiſe hielten Goblet und Berthelot 
Reden. Für die Verunglückten hat bisher „Fi⸗ 
garo“ allein 56,353 Franks geſammelt. Im 
Brandſchurt wurden mehrere veikohlte Glied: 
maßen, doch keine ganzen Körper mehr gefunden; 1 
zwei Frauenleichen ſollen tödtliche Stichwunden 16 
aufweiſen. Allſeitig wird jetzt gefordert, daß N 
man die dienſthabenden Theater-Feuerwehrleute 
vor ein Kriegsgericht ſtelle, weil ſie angeblich 
an dem Unglücksabend ihre Pflicht nicht gethan. 
Profeſſor Brouardel ſtellte bei der gerichtlichen \ 
Leicheneröffnung der Opfer feſt, daß fie theils. 4 
an Nervenſchlag durch Schreck, theils an Kohlen- 14 
oxydgas ſtarben. 

In Nancy ſtießen beim Exer zieren ein Zug 
des 18. Dragoner- und 2. Küraſſier-Regiments 
zuſammen, wobei mehrere Offiziere und Reiter 
ſchwer verletzt wurden. \ 

Athen, 29. Mai. Der Reviſionsgerichte hof 
verwarf das Urtheil des Kriegsgerichtes wider die 
Offiziere, welche der Deſertion bei der vorjährt⸗ 
gen Truppenzuſammenziehung an der türkiſchen. f 
Grenze angeklagt waren und überwies die Ver- 
handlung einem anderen Gerichtshofe. 3 


Durch die Geburt eines kräftigen Mädchens wurden 
hocherfreut 

Stettin, den 29. Mai. f 

Conrad Liebenberg und Frau, geb. Köhn 


m 


